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Die 19. Sozialerhebung des Deutschen Stu-
dentenwerks hat die ersten Ergebnisse 

des Modellprojektes „Teilzeitstudium Medi-
zin“ zur Studiensituation bekräftigt, welches 
seit 2009 am Fachbereich Medizin der Univer-
sität Frankfurt durchgeführt wird.

Hierbei handelt es sich um die Kombination 
eines neuen Beratungskonzepts („Individuelle 
Studienbegleitung“) mit der entsprechenden 
wissenschaftlichen Begleitung. Die Beratung 
orientiert sich an der individuellen Lebens- 
und Studiensituation der Studierenden und 
umfasst persönliche Gespräche mit Schwer-
punkten in Studienorganisation, Zeitmanage-
ment, Prüfungsvorbereitung und Unterstüt-
zung bei den jeweiligen familiären oder pri-
vaten Verpflichtungen. Die Zielgruppe umfasst 
dabei in erster Linie Studierende mit Kindern, 
die ebenfalls in der 19. Sozial-erhebung geson-
dert betrachtet wurden. Dabei wurde festge-
stellt, dass der Anteil studierender Eltern von 
etwa 7 Prozent im Jahr 2006 auf 5 Prozent ge-
sunken ist, am Fachbereich Medizin kann man 
nach einer ersten Vollerhebung (1.573 Medi-
zinstudierende) von etwa 4 Prozent ausgehen. 
Das Durchschnittsalter ist, wie zu erwarten, 
höher (sechs bis sieben Jahre im Vergleich zu 
Studierenden ohne Kinder). Besonders wich-
tig scheint dabei auch die hohe Erwerbsquote 
unter Studierenden mit Kindern, die in der 
Sozialerhebung bei etwa 62 Prozent liegt und 
damit eine zusätzliche Herausforderung in der 
Vereinbarung von Studium, Familie und Haus-
halt bedeutet. Über 80 Prozent der Studieren-

Voll im Trend
Individuelle Studienbegleitung am Fachbereich Medizin

Wie kommt es, dass bestimmte Dinge 
als „wertvoll“ angesehen werden? 

Wie sind solche Werte durch Äquivalenzen 
erkennbar oder wie werden sie gekennzeich-
net? Das sind einige der zentralen Fragen des 
neuen Graduiertenkollegs an der Goethe-Uni-
versität, das am 6. Mai durch Universitäts-Vi-
zepräsident Prof. Matthias Lutz-Bachmann in 
Anwesenheit der Antragsteller und Stipendi-
aten sowie zahlreicher Gäste aus dem In- und 
Ausland feierlich eröffnet wurde. Lutz-Bach-
mann sprach nicht nur die Anerkennung des 
Präsidiums für die erfolgreiche Antragstellung 
aus, sondern hob auch die herausragende Be-
urteilung hervor, die der Antrag durch die 
Gutachter der Deutschen Forschungsgemein-
schaft (DFG) erfahren hat. 

Die Entwicklung von der Forschungsidee 
über den Vorantrag bis hin zum Vollantrag, 
die Begutachtung und schließlich die Bewilli-
gung durch die DFG nahmen fast genau zwei 
Jahre in Anspruch: eine Zeit des intensiven 
Austauschs zwischen den beteiligten Wissen-
schaftlern aus den Fächern Ethnologie und 
Archäologie. Beide Fächergruppen, so der 
Sprecher des Graduiertenkollegs, Prof. Hans-
Markus von Kaenel, verbinden gemeinsame 
Interessen an bestimmten Forschungsfeldern 
und eine besondere Expertise auf dem Gebiet 
der materiellen Kultur, die im Zentrum des ge-
planten Forschungsvorhabens und der Theo-
riediskussion des Graduiertenkollegs stehen.

Wertvolle Allianz
Graduiertenkolleg „Wert & Äquivalent“ feierlich eröffnet

den (in beiden Erhebungen) sind verheiratet 
oder leben in einer festen Partnerschaft, wobei 
etwa 10 Prozent der Studentinnen alleinerzie-
hend sind und sich damit in einer besonders 
schwierigen Situation – sowohl finanziell als 
auch persönlich – befinden.

Etwa ein Drittel der (jüngsten) Kinder sind 
im Säuglingsalter, und sogar über die Hälfte 
ist unter drei. Damit verbunden ist die große 
Problematik der Kinderbetreuung, die gerade 
Medizinstudierende aufgrund langer Präsenz-
zeiten und hoher Anwesenheitspflichten zu 
spüren bekommen. Gerade auch an diesem 
Punkt setzt die individuelle Studienbegleitung 
an, denn zusätzlich zu Fragen der Studienorga-
nisation wird hier eine ganzheitliche Betreu-
ung und ein sich entwickelndes Netzwerk an 
weiteren Beratungsstellen angeboten. Denn 
gerade bei dem hohen Informations- und Be-
ratungsbedarf von über 70 Prozent der Be-
troffenen muss diese Zielgruppe effektiv und 
kompetent unterstützt werden. Die diesbe-
züglich schwachen Bewertungen (Note 4 für 
die Beratungssituation im Herbst 2009) in der 
Vollerhebung bekräftigen den neuen Ansatz 
des Dekanats. Insgesamt investiert der Fachbe-
reich Medizin entsprechend den neuen gesell-
schaftlichen Herausforderungen der Gesund-
heitsversorgung sehr viel in neue Studienpro-
jekte und liegt damit im Trend der Zeit. 

Kirsten Iden & Winand Dittrich

Informationen:  
www.med.uni-frankfurt.de/stud/familie

Das Graduiertenkolleg (GRK) umfasst elf 
Doktoranden, die von der DFG mit einem ins-
gesamt dreijährigen Stipendium sowie For-
schungsmitteln ausgestattet sind, sowie zwei 
promovierte Wissenschaftler, die durch ein 
zweijähriges Stipendium die Möglichkeit er-
halten, eigene Forschungen voranzutreiben. 
Zugleich unterstützen sie die Ausbildung und 
Betreuung der Doktoranden. Die Universität 
hat für alle Stipendiaten 
ausgestattete Arbeit-
plätze und Räumlich-
keiten zur Verfügung 
gestellt. Das Graduier-
tenkolleg wird zudem 
eine vergleichbare An-
zahl von Kollegiaten 
aufnehmen, die ander-
weitig finanziert sind, 
jedoch am Studienprogramm teilnehmen 
werden. Im Laufe der nächsten Monate wird 
auf ausdrücklichen Wunsch der Antragsteller  
und vermittels einer zusätzlichen Finanzie-
rung, ein Postdoktoranden-Stipendium ein-
gerichtet, das sich speziell mit der Geschichte 
der kulturwissenschaftlichen Forschungen zu 
Wert und Geldentstehung an der Goethe-Uni-
versität beschäftigen soll.

Dem Graduiertenkolleg gehört schließlich 
ein aus drei erfahrenen Fachleuten zusam-
mengesetzter wissenschaftlicher Beirat an. In 
diesem Beitrat sind mit je einem Ethnologen 

(Dr. Claus Deimel, Direktor der staatlichen 
ethnographischen Sammlungen in Sachsen), 
einem Archäologen (Prof. Manfred Eggert, 
Universität Tübingen) und einem Ökonomen 
(Prof. Bertram Schefold, Goethe-Universität) 
die wichtigsten Kompetenzfelder des Gradu-
iertenkollegs repräsentiert.

Im Rahmen der Eröffnungsveranstaltung 
präsentierten Prof. Franziska Lang und der 

stellvertretende Spre-
cher, Prof. Hans Peter 
Hahn, einige grund-
legende Fakten zur 
Struktur des Graduier-
tenkollegs, zur Gestal-
tung des strukturier-
ten Studienprogramms 
sowie zu den gemein-
samen inhaltlichen Fra-

gen, die die Interessen der Antragsteller und 
der Doktoranden miteinander verbinden. Ja-
kob Hanke als Promotionsstipendiat und Dr. 
Hadas Weiss als eine der beiden Post-Doc-Sti-
pendiatinnen schilderten ihre Eindrücke von 
der Ankunft in Frankfurt sowie ihre Erwar-
tungen für die kommenden Jahre der Arbeit 
im Rahmen des Graduiertenkollegs.

Im Mittelpunkt des Abends standen je ein 
Festvortrag aus der Ethnologie und der Archä-
ologie. Den Anfang machte Frau Prof. Wendy 
James von der Oxford University, die über so-
ziale Werte und Wertschätzung sprach und da-

bei anhand anschaulicher ethnographischer 
Beispiele zeigte, wie wenig diese beiden Ka-
tegorien oftmals übereinstimmen. Die sozi-
ale Anerkennung von Werten ist, wie James 
hervorhob, schon sehr lange an Formen ihres 
materiellen Ausdrucks gebunden, wie zum 
Beispiel die über 80.000 Jahre alten ältesten 
Schmuckperlen der Welt belegen. 

Der Vortrag des Tübinger Archäologen 
Prof. Manfred Eggert beschäftigte sich mit 
einer ethnoarchäologischen Fallstudie aus 
Zentralafrika. Eggert zeigte anhand der dort 
als Wertobjekte bekannten, aus Europa im-
portierten Messingstäbe die außerordentliche 
Abhängigkeit des Wertbegriffs von Kontexten. 
In diesem Fall wurde deutlich, dass Archä-
ologen zwar anhand einer genauen Analyse 
der Objekte und der Fundzusammenhänge 
einiges über deren Funktion als Wert aussa-
gen können, dass aber bestimmte historische 
Ereignisse, wie in diesem Falle die Schaffung 
eines Kolonialstaates und die damit einher-
gehende Entwertung der Messingstäbe als 
Zahlungsmittel für Archäologen unmöglich 
am Material zu erkennen sind. Eggert sieht in 
der intensiven Zusammenarbeit von Archäo-
logen und Ethnologen die besondere Chance 
und schloss mit den Worten, dass mit dem 
Konzept des Graduiertenkollegs endlich eine 
Forschungskonstellation realisiert würde, die 
er sich selbst für seine Arbeit schon seit Jahr-
zehnten gewünscht habe.          Hans Peter Hahn 

Die Entwicklung von der For-
schungsidee über den Vorantrag 
bis hin zum Vollantrag, die 
Begutachtung und schließlich die 
Bewilligung durch die DFG 
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